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äluf ben B a b tt b o f o o n 5ft a n t a u ûtt ber ©renge der ©bitte«
fçnftcrbt non Schanghai flogen gliegerbomben unb töteten tau«
fertb flüchtige Sioiliften. BieEeicbt mar bas eine 2trt Bache für
Öie Bombardierung der 4000 abgebenden sioilen Japaner buret)
ctjinefifcïje glieger. BieEeicbt auch für die Bombentreffer auf ei«

nem japanifetjen glugaeugmutterfcbiff
Sffias die 5Bom barbie rung des britifrfjen © e

fanbten Sînatcbbull durch japanifetje glieger beameeft
bat, ergibt fieb aus ber b ritif cb en B r o teftn o te in £ o «

tio. Sie Bomben raaren „dem ©bef einer Begierung augebaebt,
mit melcber ©roPritannien freunbfcbaftlicbe Beaiebungen unter«
bält". 211 f o £ f cb i a n g S a i © cb e cf Sa aœifcben 3a=

pan unb ©bina gar fein formeller Kriegsauftanb beftebt, findet
Sottbon die Bertefeung bes internationalen Becbtes, die nor«
liegt, äufjerft granierenb unb fragt an, mie man fieb bie Blög«
(icbteit biplomatifcber Beaiebungen roeiterbin oorfteEe.

Gang fam rücft damit die rfjinefifebe grage in ben ijoriaont
internationaler Beobachtung. Sie Japaner frfjeinen aEerlei
2Jtögticbteiten au abnen und berichten deshalb andauernd non
ruff if cher ©inmifebung. Sas ruffifebe Sîonfutat in
Schanghai fei aur cbinefifcben Signalftation gemorben. 200 ober
mehr ruffifebe gtuggeuge famt Biloten batten fid) auf cbinefifcber
Seite eingefunden. Saneben 2Baffen alter 2trt. Ser 3meet foi«
cber 5Eletbungen ift durebficbtig. Sariiber hinaus mirb mit 5ftacb=

richten über aEerbanb 21 b m a cb u n g e n aœifcben SDi o s
tau unb 5ft a n fi n g operiert. Sftosfau babe fieb eine Beibe
Sonaeffionen gefiebert, merde eine Babnnerbinbung aœifcben
Sibirien unb ©bina bauen unb dafür Singe tiefern, bie den
„cbinefifcben Botfcbeœismus" in feinen böfen 2tbficbten gegen«
über 3apans ©traferpebitionen beftärfen müffe.

Blit dem Boifcbeœififcbrecf boffen die 3apaner offenbar,
bie 2Beftmäcbte oon einer Snteroention abaubatten. Sertei Bro«
paganbaœeifen find überftüffig. 253eöer US21 noeb ©nglanb find
ju ©ingriffert bereit, menigftens niebt, fotange fie boffen fönnen,
3apan meröe fieb einige ©iftaäbne ausbeizen und nach erfolg»
ter Scbmäcbung leichter um die ©iegesbeute au bringen fein.

©ine andere grage find die 21 b f i cb t e n 5ft u ff t a n b s.
3n ber Oftfee foE fieb Eftorgan mit bem amerifanifeben ©efanb«
ten in Blosfau getroffen haben. ©s ift durchaus möglich, bah
England unb US21 oerfueben merben, Bufslanö menigftens au
einem drohenden 2[ufmarfcb an ber ©renae der Eftanbfcburei
3U oerantaffen, damit 3apan nur mit halbem ©infafe gegen
Ebina oorgeben fönne. Ser gemeldete 2Ibfcblujä eines <b i n e
ftfcb« ruf fifth en 5fti cb t ang r if f s o e rt r a g e s läßt
fieb auf folebe 2lbficbten bin beuten. 2Benn freilich öie 2trmeen
ïfebiang ^ai ©ebeefs aerfebtagen mürben, hülfe bas dreifache
drohende „©emebrbeifufj" der tl©2t, UöS©B unb ©ngtanös
beramenig. Sie drei Bleichte ermarten, öab der japanifebe guebs
fieb in ein SÏBilb oerbeibe, bas fieb bis aur ©rmattung des
guebfes mehre.

2Bie 3apan die drei böfen Sufcbauer einfebäfet, mer mei&l
®as ©nglanb betrifft, mirb es notieren: Beueröings paralrifiert
durch die italienifcbe Berböbnung der 5fticbteinmifcbung in 6pa=
nien. Born flaggtbeim © i n 3 u g grancos in San«
land er, granco und Bluffolini mecbfeln £etegramme, 4
»fiegreiebe" Sioifionen 3taliens merben angegeben. S3 as da
aus ben Behandlungen aœifcben ßonbon und Born merben
M, œeifî man mabrbaftig nicht mehr. Ser Uebermut der Sit«
iatoren aerftört gebe oernünftige ©runölage. fjöcbfterts ein mirt«
lieber Sieg der Bepublilaner an der 2t ra g onfront fönnte
2iom oernünftiger machen. —an—

Kleine Umschau
£rob der febönen £age, bie mir nun unberufen mieber ba=

ban, ift es boeb febon ausgefproeben ©jerbft unb mir fegein mit
uoEen Segeln in bie „©aifon" hinein. BieEeicbt die Sübnfte oon
anfern ©aifon=Seglerinnen ift die „Be£2l", bie Berner fjerbft«
ausfteEung, die fieb ohne jebmebe Suboention, auffer ber „mo=
falifhen" llnterftübung des ©emeinberates in die ftiirmifcbe

Fowz iwzeraer-
Oben: Die Reiter im „Preis von Habsburg". Sieger wurde

Buhofers „Padichah" mit Jockey Ollier im Sattel, auf dem Bilde
noch an 4. Stelle.

Unten: Momentbild aus dem „Preis der Zentralschweiz", Militär-
Campagne-Reiten für Unteroffiziere. Rechts der Sieger Wachtmeister
O. Aeberhard auf „Selekta".

6ee binausmagte. Sie miE fieb mit fjilfe oon Cotterie, Stanb«
gelber unb ©intrittsgetbern ernähren unb gleich beim erften
2lnfturm fo oiet gett bamftern, bab fie fünftig als permanente
„Be52l" jeden fjerbft au neuem Geben ermacben fann. Unb
ba fie genau genommen ein Sbinb des „®äng bü!" ift und frifcl)
gemagt ja boeb halb gemonnen ift, fo miE ich ihr ein ebenfo
defigitlofes Brognoftüon fteEen, mie es die Dftama ©äng bü!
feiner3eit erlebte, ©ie batte febon 3 £age oor der ©röffnung
123 2tnmetbungen unb mar bamals febon fertiger als es bie
Barifer 2BettausfteEung beute ift. Sie ©intrittsfarten find auch
biEig unb praftifcb, man fann mit einer £agesfarte an einem
£age gmeimal in bie 2tusfteEung geben, unb in der 2tusfteEung
finb aEe möglichen und unmöglichen bübfeben Singe au feben,
oom niebtsnuhigen Sotoraboläfer bis au ben febr nübliüjen ©r=

aeugniffen bes grauengemerbes unb augerbem Diele neue ©r=

rungenfebaften ber Secbntf und der 3nbuftrie. fffias aEes noch
aœifcben biefen Singen 3U [eben ift, das muh fieb iebermännig«
lieb und jeberfraüiglicb febon felber anfeben. ©s gibt natürlich
auch febr oiet 3ntereffantes für gräuleins unb 3üngtinge bort
unb fogar ein Sinberparabies. Und da both „®äng bü!" bie
Stammutter ber 2lusfteEung ift, fo ift auch febr Diel ©efäEiges
für bas 2luge barin aufgeftappelt, œie 3. B. die 2llfresco=Bilber
Sora ßauterburgs beim ©ingang unb die gemalten 2tnimier=
bamen für die 2tbteilung „Sbunftgemerbe unb grauengemerbe"
oon grau ©iauque. Unb mer dem ßoefruf biefer Samen folgt,
ben mirb es ficberlicb nicht gereuen.

©leicbaeitig mit „Be^2l" läuft aber auch in den ©cbaufen«
ftern das „©inft unb 3efet". ©omobl in der 3uneren Stadt mie
in ben 2luhenguartieren aeigen uns bie meiften Scbaufenfter,
mas einft barinnen 3U feben mar und mit mas man beute bas
grobe Bublifum fauflüftern macht. Sas ©ati3e ift fo3ufagen
eine febr lehrreiche aber auch febr luftige ©ntmieflungsgefebiebte
unferer ©chaufenfter. Blanche „5Elantere" gebt babei fogar bis in
jene 3eit aurücl, in der es überhaupt noch feine folcben gab..
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Auf den B a h n h o f v o n N a n t a u an der Grenze der Chine-
senstadt von Schanghai flogen Fliegerbomben und töteten tau-
send flüchtige Zivilisten. Vielleicht war das eine Art Rache für
die Bombardierung der 4000 abziehenden zivilen Japaner durch
chinesische Flieger. Vielleicht auch für die Bombentreffer auf ei-

nem japanischen Flugzeugmutterschiff
Was die Bombardierung des britischen Ge-

sandten Knatchbull durch japanische Flieger bezweckt
hat, ergibt sich aus der britischen P r o test n ote in To-
ki o. Die Bomben waren „dem Chef einer Regierung zugedacht,
mit welcher Großbritannien freundschaftliche Beziehungen unter-
hält". Also T s ch i a n g K a i S ch eck! Da zwischen Ja-
pan und China gar kein formeller Kriegszustand besteht, findet
London die Verletzung des internationalen Rechtes, die vor-
liegt, äußerst gravierend und fragt an, wie man sich die Mög-
lichkeit diplomatischer Beziehungen weiterhin vorstelle.

Langsam rückt damit die chinesische Frage in den Horizont
internationaler Beobachtung. Die Japaner scheinen allerlei
Möglichkeiten zu ahnen und berichten deshalb andauernd von
russischer Einmischung. Das russische Konsulat in
Schanghai sei zur chinesischen Signalstation geworden. 200 oder
mehr russische Flugzeuge samt Piloten hätten sich auf chinesischer
Seite eingefunden. Daneben Waffen aller Art. Der Zweck sol-
cher Meldungen ist durchsichtig. Darüber hinaus wird mit Nach-
richten über allerhand Abmachungen zwischen Mos-
kau und Nanking operiert. Moskau habe sich eine Reihe
Konzessionen gesichert, werde eine Bahnverbindung zwischen
Sibirien und China bauen und dafür Dinge liefern, die den
„chinesischen Bolschewismus" in seinen bösen Absichten gegen-
über Japans Strafexpeditionen bestärken müsse.

Mit dem Volschewikischreck hoffen die Japaner offenbar,
die Westmächte von einer Intervention abzuhalten. Derlei Pro-
pagandaweisen sind überflüssig. Weder USA noch England sind
zu Eingriffen bereit, wenigstens nicht, solange sie hoffen können,
Japan werde sich einige Giftzähne ausbeißen und nach erfolg-
ter Schwächung leichter um die Siegesbeute zu bringen sein.

Eine andere Frage sind die Absichten Rußlands.
In der Ostsee soll sich Morgan mit dem amerikanischen Gesand-
ten in Moskau getroffen haben. Es ist durchaus möglich, daß
England und USA versuchen werden, Rußland wenigstens zu
einem drohenden Aufmarsch an der Grenze der Mandschurei
zu veranlassen, damit Japan nur mit halbem Einsatz gegen
China vorgehen könne. Der gemeldete Abschluß eines chine-
fisch-russisch en Ni ch tang ris fs v ertra g e s läßt
sich auf solche Absichten hin deuten. Wenn freilich die Armeen
Tschiang Kai Schecks zerschlagen würden, hülfe das dreifache
drohende „Gewehrbeifuß" der USA, UdSSR und Englands
herzwenig. Die drei Mächte erwarten, daß der japanische Fuchs
sich in ein Wild verbeiße, das sich bis zur Ermattung des
Fuchses wehre.

Wie Japan die drei bösen Zuschauer einschätzt, wer weiß!
Was England betrifft, wird es notieren: Neuerdings paralysiert
durch die italienische Verhöhnung der Nichteinmischung in Spa-
nien. Rom fla g g t b e i m Einzug Francos in San-
tander, Franco und Mussolini wechseln Telegramme, 4
„siegreiche" Divisionen Italiens werden zugegeben. Was da
aus den Verhandlungen zwischen London und Rom werden
soll, weiß man wahrhaftig nicht mehr. Der Uebermut der Dik-
tatoren zerstört jede vernünftige Grundlage. Höchstens ein wirk-
licher Sieg der Republikaner an der A ra g o n f r o nt könnte
Rom vernünftiger machen. —an—

kleine
Trotz der schönen Tage, die wir nun unberufen wieder ha-

don, ist es doch schon ausgesprochen Herbst und wir segeln mit
vollen Segeln in die „Saison" hinein. Vielleicht die Kühnste von
unsern Saifon-Seglerinnen ist die „BeHA", die Berner Herbst-
ausstellung, die sich ohne jedwede Subvention, außer der „mo-
ralischen" Unterstützung des Gemeinderates in die stürmische

Oben: Ois Reiter irn „preis voir àbsburA". Lieber würge
Lubobers „pnäiebnb" rnit goàez- Oilier ira Lnttsl, nut clenr Lillle
noâ 2.N 4. Ltelle.

Unten: iVlornentbilg nus (lern „preis ller Tentrnlscbvvei?", iVlilitür-
leiten 5ür HluterokkiDiere. Keclits der Tiefer XVaclütmeister

o. Jeberbnrcl nuk „Leleletn".

See hinauswagte. Sie will sich mit Hilfe von Lotterie, Stand-
gelder und Eintrittsgeldern ernähren und gleich beim ersten
Ansturm so viel Fett Hamstern, daß sie künftig als permanente
„BeHA" jeden Herbst zu neuem Leben erwachen kann. Und
da sie genau genommen ein Kind des „Gäng hü!" ist und frisch
gewagt ja doch halb gewonnen ist, so will ich ihr ein ebenso
defizitloses Prognostikon stellen, wie es die Mama Gäng hü!
seinerzeit erlebte. Sie hatte schon 3 Tage vor der Eröffnung
123 Anmeldungen und war damals schon fertiger als es die
Pariser Weltausstellung heute ist. Die Eintrittskarten sind auch

billig und praktisch, man kann mit einer Tageskarte an einem
Tage zweimal in die Ausstellung gehen, und in der Ausstellung
sind alle möglichen und unmöglichen hübschen Dinge zu sehen,

vom nichtsnutzigen Koloradokäfer bis zu den sehr nützlichen Er-
Zeugnissen des Frauengewerbes und außerdem viele neue Er-
rungenschaften der Technik und der Industrie. Was alles noch
zwischen diesen Dingen zu sehen ist, das muß sich jedermännig-
lich und jederfraUiglich schon selber ansehen. Es gibt natürlich
auch sehr viel Interessantes für Fräuleins und Jünglinge dort
und sogar ein Kinderparadies. Und da doch „Gäng hü!" die
Stammutter der Ausstellung ist, so ist auch sehr viel Gefälliges
für das Auge darin aufgestappelt, wie z. B. die Alfresco-Bilder
Dora Lauterburgs beim Eingang und die gemalten Animier-
damen für die Abteilung „Kunstgewerbe und Frauengewerbe"
von Frau Ciauque. Und wer dem Lockruf dieser Damen folgt,
den wird es sicherlich nicht gereuen.

Gleichzeitig mit „BeHA" läuft aber auch in den Schaufen-
stern das „Einst und Jetzt". Sowohl in der Inneren Stadt wie
in den Außenguartieren zeigen uns die meisten Schaufenster,
was einst darinnen zu sehen war und mit was man heute das
große Publikum kauflüstern macht. Das Ganze ist sozusagen
eine sehr lehrreiche aber auch sehr lustige Entwicklungsgeschichte
unserer Schaufenster. Manche „Moniere" geht dabei sogar bis in
jene Zeit zurück, in der es überhaupt noch keine solchen gab.



868 DIE BERNER WOCHE Nr. 36

©in ©ommeftible aeigt im ©cbaufenfter „©inft" ben Urmenfcben,
mie er am ©pieß ben Urocbfen briet unb im „3eßt" einen Serg
appettitticber Sîonferoen. ©ine Sucbbanblung fteEt nicbt nur alte
unb neue Sücber einanber gegenüber, fonbern fic ftetlt auch ben
©efcbmacf ber Gefer oon einft unb jeßt in parallele, 3. 58. „SJlar
unb Storiß" unb „Slbamfon" ober beim gewagten Sloman,
„Sie Geiben bes jungen SBertber" unb „Gabt) ©Rattertet) unb
ihre Giebbaber" unb fo fort auf allen tu iff en f et) a ftl i et) e n unb Ii=

terarifeben ©ebieten. Samern unb fferrenmobegefcbäfte geben
aEerbings nicbt wie bie Gebensmittelbrancbe auf 21b am unb
ßoa aurücf, fie begnügen fieb meift mit ber Slofofo» unb ftrino=
linenaeit unb ba aeigt firf) befonbers bei ben Samen oon ifjeute
eine ausgefproebene Stationalifierung unb ©toffeinfparung ge=

genüber früher. Xroßbem bürfte es manche Geute geben, benen
eine Same im Slototo ober ein #err im ©pißenjabot unb ber
engen, furgen, feibenen Sniebofe beffer gefällt, als bie beutige
Same im Xrotteurfoftüm unb ber Jf>err im ©affo. Sa, aber
bas finb Singe über bie icb nicbt ftreiten miE. Unbeftritten aber
bürfte immerhin ber große gortfebritt in ,,©Ibeo=©trümpfen"
(fein, wenn fie auch um 1912 mit geftietten Sommerfattern gar=
niert waren. Geiber finb beutgutage, minbeftens im ©ommer,
„gar teine Strümpfe" bie beliebtefte ©trumpfmobe. Unb es ift
oietleicbt auch eine golge ber ftrumpflofen SJlobe, baß in einem
©cbaufenfter ber „SßoEeninbuftrie" unter ber Seoife „©inft" bie
freunbtiebe ©roßmama ibr ©nteltöcbtercben im ©trumpfftricten
unterriebtete, wäbrenb unter „3efet" ein febr energifebes junges
gräutein einen ärmeUofen gumper ftrieft. ®ut haben es natür=
lieb bie ©ebubwarenbanbtungen, bie alle bentbaren altmobifcben
ftnöpfeb unb ©ebnürfebube neben bie beutigen bequemen unb
formooEenbeten #afbfcbüb<ben unb ©anbaletten fteEen tonnen.
3n einem foleben ©cbaufenfter finb aueb bie golbgeftietten U5an=

töffelcben ausgefteEt, bie einft grau oon SiEemer mit oiet gleiß
unb noeb mebr Giebe für Ulltmeifter ©oetbe ftiefte. Unb icb

glaube, baß beute biefe Pantoffel bebeutenb mebr intereffieren
als ber EBeftöfttirfje Sioan unb oieEeicbt fogar ber gauft. ©i=

gantifcb ift aber aueb bie Sifferens amifeben ber alten Stinber=

wiege unb bem heutigen Gujustinberwagen, ober awifeben einer
„©mitb Premier" aus bem 3ahre 1889 unb einer' beutigen.
Sei ben Samenbüten bebarf es bafür febon ber Seaeicbnung
„©inft" unb „3eßt", fonft würbe man wobt febwer berausfiw
ben, was „bernier cri" unb was „altes SJlobeE" ift. Serblüffenb
ift natürlich aueb ber Unteofcbieb awifeben ber alten ©pielöofe
unb bem Slabio unb awifeben bem alten Diibicule unb ber mo=
bernen Samenbanbtafcbe. ©ans überwältigenb aber ift bas SSilb

eines unferer größten Eßarenbäufer famt bem entfpreebenben
Sublitum, aur Seit feiner ©rünbung unb beute.

©s gibt aber aueb fonft noeb, troß ijunbstagsenbe, fturiofi=
täten auf biefer Sßelt. ©0 geben in ©alonifi bie Xrambabw
febaffner wäbrenb bes Sommers anftatt EBecbfelgelb Slabm*
bonbons heraus unb fowobl Sublitum wie Sonboninbuftrie foil
mit biefer ©Errichtung febr aufrieben fein. Unb als fürstief) einige
prominente amerifanifebe fReifenbe, bie aus bem ameritanifeben
SerfaiEes im Staate Slewqorf ftammten, bas fran3Öfifebe Ser=
faiEes befuebten unb fieb babei febr entbufiasmiert aeigten,
ba fanbte ber erfreute Sürgermeifter oom „alten" iöerfailles
bem ameritanifeben SerfaiEes eine ©qmpatbieabreffe. Unb tags
barauf tarn folgenbes flntworttabel: „Sie Stumaipalität ber
ameritanifeben ©labt SerfaiEes fühlt fieb außeroobentlicb geehrt
wegen 3brer ©gmpatbieabreffe. ©ie ift oor aüem gtüeflieb au
hören, baß es auch in granfreieb ein SerfaiEes gibt." Unb icb

glaube, hier ift jeher Kommentar überflüffig.
©briftian Guegguet.

Weekeml am Tliunersee
3®ir hatten wirtlich ©lüef! ©in EBeefenb am Sbunerfee oom

©amstag bis DJlontag mittag unb eine Ueberrafcbung nach ber
anbern. 2Ber ben Xbunerfee lebiglicb oom Durchfahren ber
tennt, unb ihn in ber Siegel irgenb im Gaufe bes Sages befuüjt,
ber tennt ihn nicbt! SRan muß ihn am 21benb, bem mächtigen

SRaffio bes Sliefen gegenüber, ftiE genießen, man muß ben
©egenfaß erleben tonnen, ber einem am Sergfee, unb bas ift
unfer Sbunerfee, einen rotleuebtenben Sonnenuntergang bis
faft auf bie ©eeböbe hinunter febentt. SRan muß, wenn sarter
Sunft über bem SBaffer liegt, bie ©pifee bes boebragenben Slie--

fen im ©ebein ber aufgebenben ©onne erglühen feben: bann
bat man ein gana Hein wenig in bie ©cbönbeit bes Sees binein=
gefebaut. Unb man muß, wie es uns oergönnt war, am frühen
SJlorgen ber Sliefenbabn aueilen, bie erfte — wir fagen aus--

brüeflieb: bie erfte Slufreifemöglicbteit benüßen unb oor aeft
Uhr febon, in weniger als breioiertel ©tunben oon ber tübnen
Sliefenbabn über bie IBaumgrenae btnaufgeboben, auf bem ein=

famen ©ipfel bes Sliefen fteben, wenn bie Oberlänber Sliefen
noch träftige ©chatten werfen, wenn bie behäbigen, langge=

ftreeften Salfcbaften noeb im SJlorgenbunft fieb einbüEen unb ber

©ee fieb im erften SBinbe leife träufelt, bann bat man toieöer

ein Heines Stüet ber mannigfaltigen Schönheit bes ïbunerfees
entbeett. Sßirtlicb, wir haben ben Xbunerfee nicht getannt! 5Bir

haben aber auch noeb anberes nicht gewußt, nämlich baß ber

übunerfeee es oerftebt, feinen fBefuebern ein fo reichhaltige?
©eenacbtfeft au bieten, wie bas türalieb ber gall war. SBer mit
babei war beim ©onbeltorfo, wer bie taufenb unb abertaufettb
Statetenfterne über bem ©eeausfluß bat oerfprûben feben, ber

wirb uns ficher auftimmen, wenn wir behaupten, bie Ibuner
bürfen fieb ficher meffen mit ben Sürcbern, ben Guaernern, benen

oon Gaufanne unb benen oon ©enf. Unb wer, wie wir, etma

©inblict gewonnen bat in bie ooraüglicbe Drganifation ber 6e=

gelfcbule, wie fie feit einigen 3abren burebgefübrt wirb, ber muß

gefteben: auf biefen ©ebanfen bürfen bie 3nitianten ftola fein.—
Sogar für fcblecbtes Sßetter finb unfere greunbe' am îbunerfee
gerüftet. Sitte: was mag es gntereffanteres geben, als einmal

einen halben lag lang bie Seatusböblen au burebftreifen?
©inen Kilometer weit, unter ben mächtigen glühen bes Seatem

berges binburch, in bas 3nnere bes Serges unterautaueben,
halb über bem tofenben SB äffer auf febmalem Steg, halb auf

tief angefebwemmtem ©anb, balb oorbei an ftarren Sattfteim
wänben, balb an fettfamen ïropffteinformationen, immer wie'

ber mit Slbgrünben. Sßie tann man einen Siegentag beffer fieh

oertreiben, als bureb foleb einen forgfam behüteten ©ang in bie

Unterwelt? 21ucb oon biefem pactenben ©tüef ïbunerfee haben

wir bisher nur oom fbörenfagen gewußt. — 2BirHieb: a>ir tfer=

ben, nun, ba wir bem Xbunerfee einiges oon feiner ©igenart

abgelaufebt, ihn als ben SBeefenbfee auswählen. Unb wir finb

ficher, baß er noch manche Ueberrafcbung uns bringen wirb, bis

wir ihn wirtlich tennen. SÎ. ®1-

Handschuhe, Strümpfe, Socken,

Kravatten, Echarpen, Foulards,

Kragen, Gürtel, Schliessen,

Broschen

Die letzten Neuheiten für Ihre Toiletten in grosser

Auswahl zu billigen Preisen bei

Hossmann & Rupf
Waisenhausplatz 1 Bern
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Ein Commestible zeigt im Schaufenster „Einst" den Urmenschen,
wie er am Spieß den Urochsen briet und im „Jetzt" einen Berg
appettitlicher Konserven. Eine Buchhandlung stellt nicht nur alte
und neue Bücher einander gegenüber, sondern sie stellt auch den
Geschmack der Leser von einst und jetzt in Parallele, z. B. „Max
und Moritz" und „Adamson" oder beim gewagten Roman,
„Die Leiden des jungen Werther" und „Lady Chatterley und
ihre Liebhaber" und so fort auf allen wissenschaftlichen und li-
terarischen Gebieten. Damen- und Herrenmodegeschäfte gehen
allerdings nicht wie die Lebensmittelbranche auf Adam und
Eva zurück, sie begnügen sich meist mit der Rokoko- und Krino-
linenzeit und da zeigt sich besonders bei den Damen von Heute
eine ausgesprochene Rationalisierung und Stoffeinsparung ge-
genüber früher. Trotzdem dürfte es manche Leute geben, denen
eine Dame im Rokoko oder ein Herr im Spitzenjabot und der
engen, kurzen, seidenen Kniehose besser gefällt, als die heutige
Dame im Trotteurkostüm und der Herr im Sakko. Na, aber
das sind Dinge über die ich nicht streiten will. Unbestritten aber
dürfte immerhin der große Fortschritt in „Elbeo-Strümpfen"
sein, wenn sie auch um 1912 mit gestickten Sommerfaltern gar-
niert waren. Leider sind heutzutage, mindestens im Sommer,
„gar keine Strümpfe" die beliebteste Strumpfmode. Und es ist

vielleicht auch eine Folge der strumpflosen Mode, daß in einem
Schaufenster der „Wollenindustrie" unter der Devise „Einst" die
freundliche Großmama ihr Enkeltöchterchen im Strumpsstricken
unterrichtete, während unter „Jetzt" ein sehr energisches junges
Fräulein einen ärmellosen Jumper strickt. Gut haben es natür-
lich die Schuhwarenhandlungen, die alle denkbaren altmodischen
Knöpfel- und Schnürschuhe neben die heutigen bequemen und
formvollendeten Halbschühchen und Sandaletten stellen können.

In einem solchen Schaufenster sind auch die goldgestickten Pan-
töffelchen ausgestellt, die einst Frau von Villemer mit viel Fleiß
und noch mehr Liebe für Altmeister Goethe stickte. Und ich

glaube, daß heute diese Pantoffel bedeutend mehr interessieren
als der Westöstliche Divan und vielleicht sogar der Faust. Gi-
gantisch ist aber auch die Differenz zwischen der alten Kinder-
wiege und dem heutigen Luxuskinderwagen, oder zwischen einer
„Smith Premier" aus dem Jahre 1889 und einer heutigen.
Bei den Damenhüten bedarf es dafür schon der Bezeichnung
„Einst" und „Jetzt", sonst würde man wohl schwer herausfin-
den, was „dernier cri" und was „altes Modell" ist. Verblüffend
ist natürlich auch der Unterschied zwischen der alten Spieldose
und dem Radio und zwischen dem alten Ridicule und der mo-
dernen Damenhandtasche. Ganz überwältigend aber ist das Bild
eines unserer größten Warenhäuser samt dem entsprechenden
Publikum, zur Zeit seiner Gründung und heute.

Es gibt aber auch sonst noch, trotz Hundstagsende, Kuviosi-
täten auf dieser Welt. So geben in Saloniki die Trambahn-
schaffner während des Sommers anstatt Wechselgeld Rahm-
bonbons heraus und sowohl Publikum wie Bonbonindustrie soll
mit dieser Einrichtung sehr zufrieden sein. Und als kürzlich einige
prominente amerikanische Reisende, die aus dem amerikanischen
Versailles im Staate Newyork stammten, das französische Ver-
failles besuchten und sich dabei sehr enthusiasmiert zeigten,
da sandte der erfreute Bürgermeister vom „alten" Versailles
dem amerikanischen Versailles eine Sympathieadresse. Und tags
darauf kam folgendes Antwortkabel: „Die Munizipalität der
amerikanischen Stadt Versailles fühlt sich außerordentlich geehrt
wegen Ihrer Sympathieadresse. Sie ist vor allem glücklich zu
hören, daß es auch in Frankreich ein Versailles gibt." Und ich

glaube, hier ist jeder Kommentar überflüssig.
Christian Luegguet.

Wir hatten wirklich Glück! Ein Weekend am Thunersee vom
Samstag bis Montag mittag und eine Ueberraschung nach der
andern. Wer den Thunersee lediglich vom Durchfahren her
kennt, und ihn in der Regel irgend im Laufe des Tages besucht,
der kennt ihn nicht! Man muß ihn am Abend, dem mächtigen

Massiv des Niesen gegenüber, still genießen, Matt muß den
Gegensatz erleben können, der einem am Bergsee, und das ist
unser Dhunersee, einen votleuchtenden Sonnenuntergang bis
fast aus die Seehöhe hinunter schenkt. Man muß, wenn zarter
Dunst über dem Wasser liegt, die Spitze des hochragenden Nie-
sen im Schein der aufgehenden Sonne erglühen sehen: dann
hat man ein ganz klein wenig in die Schönheit des Sees hinein-
geschaut. Und man muß, wie es uns vergönnt war, am frühen
Morgen der Niesenbahn zueilen, die erste — wir sagen aus-
drücklich: die erste Aufreisemöglichkeit benützen und vor acht

Uhr schon, in weniger als dreiviertel Stunden von der kühnen

Niesenbahn über die Baumgrenze hinaufgehoben, auf dem ein-

samen Gipfel des Niesen stehen, wenn die Oberländer Riesen

noch kräftige Schatten werfen, wenn die behäbigen, langge-
streckten Talschaften noch im Morgendunst sich einhüllen und der

See sich im ersten Winde leise kräuselt, dann hat man wieder
ein kleines Stück der mannigfaltigen Schönheit des Thunersees
entdeckt. Wirklich, wir haben den Thunersee nicht gekannt! Wir

haben aber auch noch anderes nicht gewußt, nämlich daß der

Thunerseee es versteht, seinen Besuchern ein so reichhaltiges
Seenachtfest zu bieten, wie das kürzlich der Fall war. Wer mit
dabei war beim Gondelkorso, wer die tausend und abertausend
Raketensterne über dem Seeaussluß hat versprühen sehen, der

wird uns sicher zustimmen, wenn wir behaupten, die Thuner

dürfen sich sicher messen mit den Zürchern, den Luzernern, denen

von Lausanne und denen von Genf. Und wer, wie wir, etwa

Einblick gewonnen hat in die vorzügliche Organisation der Se-

gelschule, wie sie seit einigen Iahren durchgeführt wird, der muß

gestehen: aus diesen Gedanken dürfen die Initianten stolz sein.—

Sogar für schlechtes Wetter sind unsere Freunde am Thunersee

gerüstet. Bitte: was mag es Interessanteres geben, als einmal

einen halben Tag lang die Beatushöhlen zu durchstreifen?
Einen Kilometer weit, unter den mächtigen Flühen des Beaten-

berges hindurch, in das Innere des Berges unterzutauchen,
bald über dem tosenden Wasser auf schmalem Steg, bald auf

tief angeschwemmtem Sand, bald vorbei an starren Kalkstein-

wänden, bald an seltsamen Tropfsteinformationen, immer wie-

der mit Abgründen. Wie kann man einen Regentag besser sich

vertreiben, als durch solch einen sorgsam behüteten Gang in die

Unterwelt? Auch von diesem packenden Stück Thunersee haben

wir bisher nur vom Hörensagen gewußt. — Wirklich: wir wer-

den, nun, da wir dem Thunersee einiges von seiner Eigenart

abgelauscht, ihn als den Weekendsee auswählen. Und wir sind

sicher, daß er noch manche Ueberraschung uns bringen wird, bis

wir ihn wirklich kennen. K. St.

I-lsnàcbube, Ltriimpi«, Locken,

X^svstton, ^cbscpon, kouls^cki,

Xcsgen, Liictel, Lcklissren,

k^oscken

Die letzten s^Ieusieiten süi" I^ire loiletten in grosser

billigen kreisen kei

Ü05SMSNN à Klips
Ws!5snlisu5p>st? 1


	Kleine Umschau

